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Rıchtung unklar, in dıe dies tühren oll Vıeles 1St nıcht Zur Relıgion weı(lß jeder
NCU, WI1€E sıch hier g1ibt An manchem Mag durchaus EL-
W as daran seın aber ben nıcht Dıie Gefahr, da{ß dıe schreıiben
Theologie der Befreiung „polıtısch dıe Führung“ über- Und selbst einer der lesenswertesten Beıträge 1im AKUFrS-
nımmt, dürfte grofß nıcht sein! Wer Im Kampf uUum ele- buch“ durch diesen Kontext 1n ıne schietfe Optık
CNLATE Menschenrechte steht, schert sıch nıcht U1n dıe SO eintühlsam nd voller Sympathıe tür dıe betretfende
ihm zugewlesene „Partikularıtät“ der Sprache. Im übrıgen DPerson das DPorträt Eva Demskıs einer Hausangestellten
haben Kirche und Theologie Ja gyerade dıe unıversale un: ihrer (katholischen) Gläubigkeıt auch geraten ISt,
Sprache der Menschenrechte Anschlufß gefunden on ohne eın entsprechendes Gegengewicht 1ın Form einer
Johannes Paul IL bıs ZABUTT Theologıie der Befreiung und Darstellung heutigen gelebten Glaubens zementiert dieser
sınd SAr nıcht 1ın der Verlegenheıt, Partıkulares allen auf- Beıtrag de facto her SLEFrCOLYDE Vorstellungen VO Ka-
zudrängen. Anders verhält sıch mIt dem christenheitli- tholizısmus, als da{ß S$1e korrigiert: Zwischen dem Herrn
chen Gesellschafts- un: Kulturbegriff des Papstes bzw un: den Herrschaften (für dıe S1e ihr Leben lang gearbeı-
der Tatsache, daß Grupplierungen be1 Johannes Paul IL teLt hat) scheint be1 dieser Frau eın NS! Zusammenhang
hoch 1mM Kurs stehen, die mıt der Autonomıie der irdı- bestehen: S1e betet für dıe, die S1e hat, un:
schen Wırklichkeiten und der sıch daraus ergebenden le- käme nıcht auf die Idee, S$1e revoltieren. S1e stellt
gıtımen Pluralıtät In der Kırche nıcht n  u nehmen keıne Forderungen, 1St uldsam, akzeptiert die Autorıtät,
ber solche WwW1€e auch andere Unterscheidungen werden gyeht „nıe€e 1INs Kıno, nıe INs Theater, nıe 1Nns Konzert”, eın
hıer übergangen. durch un: durch „anachronistisches Leben“ Die einz1ge
Die Auseinandersetzung das Heılsverständnis der Freıiheıt, die S$1e sıch nımmt, 1St dıe, sıch Gott klüger
Theologie der Befreiung UL Kallscheuer mIıt dem Satz ab denken, als die Kırche ihn sıch vorstellt.
„ Warum ZAUE Teutel mUussen dıie Volksmassen unbedingt Irotz aller veränderten Diskussionslage Glauben un
eın Reich verwirklichen, das nıcht VO dieser Welt st>“ Relıgion bleıibt INa  —_ doch auch den bekannten Klı-
Wenn miıt solch lotten Sprüchen Fragen behandelt WEeI - schees gegenüber eiıner kırchlichen, zumal katholischen
den, die die Substanz des Christlichen berühren, kann der Relıgiosıtät verhaftet. Im übrıgen scheıint Relıgion eın
Eindruck nıcht ausbleıben, als wıirkten hıer möglıcher- LThema se1IN, dem otfenbar tast jeder 1°A
welse doch ZEWISSE unverarbeıtete antıklerikale Komplexe und schreıiben hat un: sıch obendrein dazu auch legıt1-
nach. Ahnliches gılt für Martın Pollacks „Kreuz und Sıchel miert tühlen dart Aber gerade In seınen Zutälligkeiten

der dıe letzte polnısche Teiulung”: Der Versuch, die WI1IE auch en Stereotypen dürtfte das „Kursbuch“ 1Ur WIe-
Wıirklichkeit des polnıschen Katholizısmus kritischer zZz.u der eın WECNN auch vielleicht keıin repräsentatıves
zeichnen, als dies oftmals geschieht, In Ehren dazu Abbild der relıg1ösen Wırklichkeit hıierzulande seln. Aber
raucht 11l nıcht eiınmal „Freigeist” zZzu seın. Nur W1E INan VO eiıner Zeitschrift W1Ee dem „Kursbuch“
leicht kann dıies kirchliche Sündenregıster 1U 0 antıkleri- eben nıcht 9 das, W as jeder tagtäglıch rlebt, bzubil-

denkalen WadenbeıißereıKurzinformationen  589  Richtung unklar, in die dies führen soll. Vieles ist nicht so  Zur Religion weiß jeder etwas zu  neu, wie es sich hier gibt. An manchem mag durchaus et-  was daran sein — aber eben nicht so. Die Gefahr, daß die  schreiben  Theologie der Befreiung „politisch die Führung“ über-  Und selbst einer der lesenswertesten Beiträge im „Kurs-  nimmt, dürfte so groß nicht sein! Wer im Kampf um ele-  buch“ gerät durch diesen Kontext in eine schiefe Optik:  mentare Menschenrechte steht, schert sich nicht um die  So einfühlsam und voller Sympathie für die betreffende  ihm zugewiesene „Partikularität“ der Sprache. Im übrigen  Person das Porträt Eva Demskis einer Hausangestellten  haben Kirche und Theologie ja gerade an die universale  und ihrer (katholischen) Gläubigkeit auch geraten ist,  Sprache der Menschenrechte Anschluß gefunden — von  ohne ein entsprechendes Gegengewicht in Form einer  Johannes Paul II. bis zur Theologie der Befreiung — und  Darstellung heutigen gelebten Glaubens zementiert dieser  sind gar nicht in der Verlegenheit, Partikulares allen auf-  Beitrag de facto eher stereotype Vorstellungen von Ka-  zudrängen. Anders verhält es sich mit dem christenheitli-  tholizismus, als daß er sie korrigiert: Zwischen dem Herrn  chen Gesellschafts- und Kulturbegriff des Papstes bzw.  und den Herrschaften (für die sie ihr Leben lang gearbei-  der Tatsache, daß Gruppierungen bei Johannes Paul II.  tet hat) scheint bei dieser Frau ein enger Zusammenhang  hoch im Kurs stehen, die es mit der Autonomie der irdi-  zu bestehen: Sie betet für die, die sie versorgt hat, und  schen Wirklichkeiten und der sich daraus ergebenden le-  käme nicht auf die Idee, gegen sie zu revoltieren. Sie stellt  gitimen Pluralität in der Kirche nicht so genau nehmen —  keine Forderungen, ist duldsam, akzeptiert die Autorität,  aber solche wie auch andere Unterscheidungen werden  geht „nie ins Kino, nie ins Theater, nie ins Konzert“, ein  hier übergangen.  durch und durch „anachronistisches Leben“. Die einzige  Die Auseinandersetzung um das Heilsverständnis der  Freiheit, die sie sich nimmt, ist die, sich Gott klüger zu  Theologie der Befreiung tut Kallscheuer mit dem Satz ab:  denken, als die Kirche ihn sich vorstellt.  „Warum zum Teufel müssen die Volksmassen unbedingt  Trotz aller veränderten Diskussionslage um Glauben und  ein Reich verwirklichen, das nicht von dieser Welt ist?“  Religion bleibt man so doch auch den bekannten Kli-  Wenn mit solch flotten Sprüchen Fragen behandelt wer-  schees gegenüber einer kirchlichen, zumal katholischen  den, die die Substanz des Christlichen berühren, kann der  Religiosität verhaftet. Im übrigen scheint Religion ein  Eindruck nicht ausbleiben, als wirkten hier möglicher-  Thema zu sein, zu dem offenbar fast jeder etwas zu sagen  weise doch gewisse unverarbeitete antiklerikale Komplexe  und zu schreiben hat und sich obendrein dazu auch legiti-  nach. Ähnliches gilt für Martin Pollacks „Kreuz und Sichel  miert fühlen darf. Aber gerade in seinen Zufälligkeiten  — Oder die letzte polnische Teilung“: Der Versuch, die  wie auch den Stereotypen dürfte das „Kursbuch“ nur wie-  Wirklichkeit des polnischen Katholizismus kritischer zu  der ein getreues wenn auch vielleicht kein repräsentatives  zeichnen, als dies oftmals geschieht, in Ehren — dazu  Abbild der religiösen Wirklichkeit hierzulande sein. Aber  braucht man nicht einmal „Freigeist“ zu sein. Nur wie  man erwartet von einer Zeitschrift wie dem „Kursbuch“  leicht kann dies kirchliche Sündenregister zur antikleri-  eben nicht nur, das, was jeder tagtäglich erlebt, abzubil-  den ...  kalen Wadenbeißerei geraten ...  Klaus Nientiedt  Kurzinformationen  Zehn Jahre Pontifikat Johannes Pauls II.  baren Vorgängers, Johannes Pauls I., angesprochen wur-  den. Die meisten Würdigungen konzentrierten sich auf  Am 16. Oktober jährte sich zum 10. Mal die Wahl Johan-  die „ungewöhnliche Persönlichkeit“ des gegenwärtigen  nes Pauls II. zum Papst. Aus diesem Anlaß wurde nicht nur  Papstes: Seine Unbeirrbarkeit in der Verkündigung der  auf vielfältige Weise der damals überraschenden Wahl des  Grundsätze des christlichen Glaubens, sein unerschrocke-  polnischen Kardinals Karol Wojtyla in das höchste Amt  nes Eintreten sei es für die Freiheit der Kirche, sei es für  gedacht. Besonders in den Printmedien erschienen aus  die Einhaltung der Menschenrechte und die „offensive  diesem Anlaß zahlreiche Würdigungen des bisherigen  Weise“ seiner Amtsführung sowohl was den Glauben wie  Verlaufs des Pontifikats. Da der Papst kurz vorher nach  was die kirchliche Disziplin betrifft. Seine Enzykliken  und seine Reisen wurden als kraftvolle Akzente und als  Straßburg, Metz und Nancy reiste, fielen in Frankreich  die Würdigungen besonders zahlreich und ausführlich  ein Weg der Hilfe für die jeweiligen Ortskirchen, beson-  aus. Mehrere Tageszeitungen, u.a. „Le Monde“, brach-  ders die der Dritten Welt, hervorgehoben. Aber auch auf  ten Sonderbeilagen, in denen sowohl der besondere Stil  „Widersprüchliches“ in der Amtsführung des Wojtyla-  des gegenwärtigen Papstes wie die von ihm gesetzten kir-  Papstes wurde bei dieser Gelegenheit verwiesen. Kritisch  chenpolitischen Akzente herausgestellt, in denen aber  bedacht wurde vor allem die päpstliche Personalpolitik  auch noch einmal der besondere Umstand der Wahl Karol  und ein durch das Zweite Vatikanum weitgehend über-  Wojtylas nach dem überraschenden Tod seines unmittel-  wunden geglaubter, vom Administrativen ins PastoraleKTaus Nıentiedt
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Zehn Jahre Pontitikat Johannes Pauls I1 baren Vorgängers, Johannes auls I6 angesprochen WUT-

den Dıie meısten Würdigungen konzentrierten sıch auf
Am Oktober Jährte sıch Zzu Mal die Wahl Johan- dıe „ungewöhnlıiche Persönlichkeit“ des gegenwärtigen
nes Panuls Z Papst. Aus diesem Anlafß wurde nıcht NUr Papstes: Seine Unbeirrbarkeit In der Verkündigung der
auf vielfältige Weıse der damals überraschenden Wahl des Grundsätze des christlichen Glaubens, seın unerschrockKke-
polnischen Kardınals Karol Wojtyla In das Öchste Amt nes Eintreten sel für die Freiheit der Kırche, se1 für
gedacht. Besonders ıIn den Printmedien erschıenen 4US dıe Eınhaltung der Menschenrechte un: dıe „offensıve
diesem Anlafß zahlreiche Würdigungen des bısherigen Weıise“ seıner Amtsführung sowohl W as den Glauben WwW1€e
Verlaufs des Pontitikats. IJa der Papst kurz vorher nach WAasSs dıe kirchliche Dıszıplın betrifft Seilne Enzyklıken

un seıne Reısen wurden als kraftvolle Akzente un alsStraßburg, Metz und Nancy reiste, tielen In Frankreich
die Würdigungen besonders zahlreich un austührlich eın Weg der Hılfe tür die jeweılıgen Ortskırchen, beson-
aus Mehrere Tageszeıtungen, s«ILe Monde-‘, brach- ders die der Drıitten Welt, hervorgehoben. Aber uch auf
ten Sonderbeılagen, In denen sowohl der besondere Stil „Wıdersprüchliches” In der Amtsführung des OJtyla-
des gyegenwärtigen Papstes W1€e dıe VO ıhm gyESELZLICN kır- Papstes wurde be1 dieser Gelegenheıt verwlıesen. Kritisch
chenpolitischen Akzente herausgestellt, ın denen ber bedacht wurde VO  — allem dıie päpstliche Personalpolitik
auch noch einmal der besondere Umstand der Wahl Karol un eın durch das /weıte Vatıkanum weıtgehend über-
Woytylas nach dem überraschenden 'Tod seınes unmıttel- wunden geglaubter, VO Admıinıiıstratıven 1Ns Pastorale



540 Kurziıntormationen

umschlagender päpstlicher entralismus. Der Papst selbst un Überlegungen für eine, theologische und ZESAML-beging den Tag mIıt einem Dankgottesdienst auf dem DPe- kırchliche Abklärung bedürte. Das Einleitungsreferat des
tersplatz, der TSL dem Pontitikat des gegenwärtigen Vorsitzenden der Bıschofskonferenz, Bischof arl Leh-
Papstes Z regelmäßıigen Ort päpstlicher Gottesdienste MAanNnn (Maınz), galt dem Thema „Dıie Emanzıpation der

Frau und dıe Antwort der Kırche“geworden 1St. Verbunden War der „Dankgottesdienst“ miıt
der Selıgsprechung zweıer Passıonıisten, eines Italıeners
und eiInNes Holländers, und elines polnıschen Kapuzıners Stellungnahme der deutschsprachigen Dogmatiker un
gewß auch eın für den gegenwärtigen Pontitikat zeichen- Fundamentaltheologen ZUr Praxıs der „Nihil obstat“-Ertei-
hatter Akt Denn gerade die Selıg- un: Heılıgsprechun- lung.
SCH 1mM Verfahren verkürzt und erleichtert sınd In ihm
zahlreicher geworden als In jedem VOTaussegangCENEN. S1e Be1 ihrer Tagung VO 28 September bıs Oktober In
kennzeichnen diesen Pontitikat nıcht mınder als die bis- St Pölten verabschiedete dıe Arbeitsgemeinschaft

deutschsprachiger katholischer Dogmatıker und Funda-her 1 Papstreısen, davon INs Ausland mentaltheologen auf eıner Mıtgliıederversammlung e1InN-
stımm1g 1ıne Stellungnahme ZUur Praxıs der Erteilung des

Herbstvollversammlung der Deutschen Bischotskonfterenz ‚Nıhıl obstat“ be]1 Lehrstuhlbesetzungen. Gravierende
mıiıt dem Schwerpunktthema Verbände. Vorkommnisse ıIn diesem Bereich yäben Anla{f ETNSIET

Dıie Bıschöte befaßten sıch be] der Herbstvollversamm- Besorgnıis. Das ‚Nıhıl obstat“ se1 mehrfach verweıgert
lung (vom bıs September 1n Fulda) auf einem StU- worden, ohne da{fß den Betrottenen konkrete Abweıichun-

SCH On der katholischen Lehre ur Aast gelegt wordendientag M1t theologisch-pastoralen Fragen der Verbände,
nachdem der Studientag der dıesjährigen Frühjahrsvoll- selen und ohne da{fß die Zzur Ablehnung tührende Verfah-

FeNSWEISE Lransparent gemacht worden sel „Beıdes 1sSt g —versammlung (vgl Aprıl 1988, Z02 4 en Problemen
gegolten hatte, dıe sıch 1 Zusammenhang nıt dem Ver- eıgnet, Verunsicherung, Mifstrauen und Argernis nıcht

1Ur bei den Betroffenen, sondern auch In den Hochschu-einsrecht des C6 ergeben. Im Pressebericht über dıe len und der gEeESsAMLEN Offentlichkeit hervorzurufen.“ DıieHerbstvollversammlung wırd hervorgehoben, Nan könne
nd solle nıcht auf die In den katholischen Verbänden g - Stellungnahme außert dıe Befürchtung, da{ß auf diese

Weıse dıe Kirchenrecht garantıerte (can 218) »  C-gebene Chance ur Organısıerten Durchdringung VO

Kırche und Gesellschaft verzichten. Die Verbände sollten bührende Freiheit der Forschung und der klugen Meı-
nungsäußerung” eingeschränkt werde und da{ß dıe fach-sıch der Lehre der Kırche, VOT allem Aa ihrer Soz1al-

lehre, Orlentieren und tätıg AIl kirchlichen Leben teilneh- gerechte Besetzung ON Lehrstühlen ın Getahr gyCralte,
INCN; gleichzeıtig müften S1C sıch aber auch „  Nn das Verfahren ohne erkennbare Gründe verzögert

wırd oder Auflagen gemacht werden, dıe 1Ur In Ee1-gyesellschaftlichen Herausforderungen tellen un
Handlungsfelder erkennen. Dıie Bıschöte hätten die A 11C beträchtlichen Zeıiıtraum ertüllen sınd“ Die Un-

durchsichtigkeit des Verfahrens be] der Verweıigerung desversicht, „dafß 1mM gemeınsamen Bemühen un Gespräch
miı1t den Verbänden dıe Wege gefunden werden, die die „‚Nıhıl obstat“ könne tür den Betrottenen gravierende EX1-

stentielle Folgen haben Dıiese Befürchtungen, die Stel-Beheimatung der Verbände In der Kıirche und die freie
Entfaltung ihres Lebens und Diıenstes ebenso gewährle1- lungnahme, „könnten leicht ausgeraumt werden, WEeNN

Sten WwW1€e hre Offenheit für die Gesellschaft“. Zur weıte- VO den zuständıgen Autorıitäten 1Ine Verfahrensordnung
für die Erteilung des ‚Nıhıl obstart‘ veröffentlicht würde“DE  $ Klärung der damıt verbundenen Fragen wurde i1ne

Arbeıtsgruppe Vorsıtz des Bischofs VO  S} Essen, Kar- Dabe!] solle sıchergestellt werden, dafß auch 1mM Fall eınes
römischen Vertahrens der Ortsbischof als der Letztver-dınal Franz Hengsbach, eingesetzt. Zur Entwıicklung nach

den Bischofsweihen durch Erzbischof Lefebure wurde In antwortliche für das „Nıhıl obstat“ eingeschaltet wırd un:
be1 der Bestellung VO  — Gutachtern solche verschiedenerFulda festgestellt, rückkehrwillige Priester, Theologiestu- theologischer Ausrichtung herangezogen werden. Dıiedenten un: Gläubige A4aUS$ der Lefebvre-Bewegung müften Namen der Gutachter sollten dem Betroffenen mıtgeteıltsıch klar un: eindeutig eıner aufrichtigen Loyalıtät C werden. BeIl eıner Ablehnung auf Grund VO Lehraussa-genüber dem Papst un: den Bischötfen bekennen. Unklar-

heıten würden NUuUr welteren Konflikten 1ın der Zukunft SCH ürftften „dıe Gründe dafür sıch ausschliefßlich auf die
ın den begutachteten Schritten festgestellten Lehrabwei-führen Probleme se]len die unmiflverständliche Anerken-

NUung des weıten Vatıkanums und die Gültigkeıt der — chungen beziehen“ Dıie Begründung der Ablehnung
sollte dem Betroffenen VOr dem endgültigen Spruch be-Messe 1ele Gläubige, dıe sıch der Lefebvre- kanntgemacht un ıhm das Recht Z Stellungnahme SCrBewegung hingezogen fühlten, selen durch die Bıschofts-

weıhen in yroße Schwierigkeiten gEeEraten, da S1e den genüber der ablehnenden Autorität eingeräumt werden.
Bruch mı1t der Kırche nıcht mıtvollzıiehen wollten Es sSe1 Hırtenbriet der DDR-Bischöte ZU Verhältnis VO  — KircheBestreben der Bischöfe, „dıesen Gläubigen in der Kıirche und sozialistischem Staatıne Heımat geben” Zum „Instrumentum laboris“ der
römischen Bischofskongregation über die Bischofskonfe- Am Sonntag, dem Oktober, wurde 1ın allen atholi-

schen Gemeinden der DDR eın Hırtenbriet der BerlinerYTenzen heifßt 1mM Pressebericht, die Vollversammlung se1l
der Meınung SCWESCNH, da{fß noch weıterer Beratungen Bischofskonterenz verlesen. Seıine Überlegungen Z Stel-
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lung der Chriısten un der Kıirche In der soz1ualıstıschen ıIn Oldenburg dem Generalthema ‚Christ un Kul-
Gesellschaft schließen AIl den VO September 1986 da- tur  C6 dem Religionsunterricht, Der Tübinger Religi1onspäd-
1erten Brief der Bischöte al alle Priester und Dıakone an Karl-Ernst Nipkow bezeichnete iıhn ıIn Oldenburg
(vgl Dezember 1986, 5/4 BÜ Der Hırtenbrieftf nn als Chance für die Kıiırche un Herausforderung tür dıe
als Grundlagen tür den christlichen Weltdienst die Ver- Gemeıinden. Der Religionsunterricht sel iıne Instıtution,
bundenheiıit miı1ıt Jesus Christus, die Bereitschaft zA Uln Ver- 1ın der WI1€e kaum AF Kırchen un Gemeinden der
AaNtWOrLUNg für die Welt un das Bekenntnis, da{fß Gott ıIn Auseiandersetzung mMIt der elt AaUSSESELIZLT selen. Er
allem den Vorrang haben SO Von den Christen werde diene der Kırche meısten, WECeNnN nıcht als relıg1öses
eiın mutıges Ja ıhren Pflichten ın Beruf un: Alltag VeOeT_r- Soz1ialisationsinstrument verstanden werde, sondern als
langt: „Wo sachlicher Eınsatz für eın gu  9 \A das breıteste Angebot die Menschen, das dıe Kirche
nünftiges un gerechtes Anlıegen nötıg ISt, Hılflose A0eıthabe Irotz mancher Schwächen se1l der Relıgions-
un: Schwache UÜNSEGHEN solıdarıschen Eınsatz brauchen, unterricht 1n den etzten Jahren eın „Beweıs für iıne
dürfen WIr uns nıcht verweıigern. ” Eın Chriıst solle ber gumentationsfähige Kırche geworden. In seınem Bericht
auch dort klar un: entschieden seıne Meınung SCNH, ZUur yegenwärtigen ökumenischen Sıtuation auf der (Gene-
Sınnloses gyeschehe oder Unrecht reglere. Dıie Bischöte ralversammlung außerte sıch Bundesdirektor Reinhard
ruten die Katholiken der DD 2A0 Zusammenarbeit MIt Frieling (Bensheim) AA Verhältnis \“,(0)  —_ ORK und
allen Menschen Wıllens un: 2A0 Unterstützung all katholischer Kırche: Dıiıe katholische Weltkirche mıiıt ihrer
dessen auf, „ Was dem wirklichen Wohl der Menschen un primatıal-hierarchischen Struktur und dıe 307 Mitglieds-
der Welt dient“. Gleichzeıitig wird hervorgehoben, da{fß iırchen des ORK selen gegenwärtig sowohl ekklesiolo-
dıe materıalıistische Weltanschauung für eınen atholi- gisch Ww1€e praktısch und handlungsorientiert schwer
schen Christen keın Fundament se1INESs Weltdienstes seın zZzu eıner vernünftigen und effektiven gyemeınsamen Instı-
kann. Der Vorsitzende der Berlıner Bischofskonferenz, tut1on zusammenzuschließen. Er plädiere STALTt dessen für
der Berliner Bischot Kardıinal Joachim Meısner, in e1l- eıne immer bessere Zusammenarbeiıt zwıischen dem ORK
CIn Interview 1Im S Hedwigsblatt”, das kurz VOT der und Rom auf allen Ebenen. Frieling äußerte Bedenken
Verlesung des Hiırtenbriefs erschien, die Kırche der DDR zur Strategıie KRoms gegenüber den Tradıtionalısten
dürfe nıcht auft den Weltdienst verzichten und sıch Ins nach en Bischofsweihen durch Erzbischof Letebvre:
Kultische zurückziehen. Kardınal Meısner iußerte sıch „Der Preıs dieser Strategıe 1STt entweder der Verzicht auf
auch seiınen Gesprächen M1t dem Staatssekretär für i1ne theologische Auseinandersetzung mıt den Thesen
Kırchenfragen: Hıer se1l das Bıldungswesen eın häufiges der Tradıtionalisten, oder 1St ıne Duldung und ber-
Gesprächsthema. Außerdem gehörten ın die Gespräche nahme der Thesen. Beıdes 1STt Sökumenisch ıne Katastro-

phe!” Es gebe tfür den Evangelıschen Bund keinen Anladfß,alle Fragen, die tür die Jungen Christen 1mM usammen-
hang mıt dem Wehrdienst auftauchten, „namentlich die W1€e seiner Gründungszeıt VOT undert Jahren nach
aktuelle Frage nach Möglıchkeıiten eınes soz1ıalen Wehrer- dem Kulturkampf „BCHC die wachsende Macht Roms  c
satzdıenstes A4aUS Gewissensgründen” streıten. Aber dıe neozentralıistischen Tendenzen ıIn

der katholischen Kırche un der damıt verbundene Neo-
Konservatıyısmus könnten dem Evangelıschen Bund nıchtGeneralversammlung des Evangelischen Bundes ZU gleichgültig se1n. Die katholische Kırche verfolge UMSC-Thema „Christ un:! Kultur“. kehrt mıiıt Sorge manche Entwicklung iın der evangelıschen

esonderes Augenmerk galt be] der diesjährigen General- Kirche S kannn 1Ur nützlich se1n, WECeNN WIr arüber oftfen
mıteinander reden.“versammlung des Evangelischen Bundes Ende September

Bücher
EDWARD SCHILLEBEECKX (Hrsg.), Mystik und Polıi- ramms einer „Politischen Theologie”, das Metz VOT

tik. Theologıe 1m Rıngen Geschichte un Gesell- ZWanZzıg Jahren skizziert und seither iın verschiedenen An-
schaft. Johann Baptıst Metz Ehren Matthias-Grüne- läuten aktualısıert hat Eın Schwerpunkt dieser Bestands-
wald-Verlag, Maınz 1988 416 42 ,— aufnahme 1St die Befreiungstheologıe, die ın ihrer theore-

tischen Ausfaltung nıcht ohne die Anstöfße der europäl-
Dieser Sammelband, der als Festschritt Z sechzıgsten schen „Politischen Theologie” denkbar DBEWESCH wAÄare:

Geburtstag des Münsteraner Fundamentaltheologen Jo- Der Band enthält eınen iıchten Beıtrag VO (Justavo
(Jutierrez Bartolome de Las (asas un: iıne aufschlufs-hann Baptıst Metz erschien, 1St auftf weıte Strecken Span-

nend lesen. Schüler, Mitarbeıter, Kollegen un reiche Darstellung der gygegenwärtigen Sıtuation der Be-
Freunde VO Metz befassen sıch darın M1t Grundbegrif- freiungstheologıe VO Leonardo Boff. Bemerkenswert sınd
ten, Wırkungen un gegenwärtigen Perspektiven des Pro- auch dıe Überlegungen VO Claude (Fundamental-


